
Aktualität des Konzıils

Die Auseinandersetzungen über dıe VO / weıten Vatikanischen Konzil ausgelösten
Entwicklungen haben bıs heute, mehr als zehn Jahre nach Konzilsende, nıcht nachgelas-
SCIL1.,. Dıiıe definitive Einführung des erneuerten Mefsritus 1m März 1976 hat das Unbeha-
S40 vieler Konzilskritiker auts NEUE entfacht, hat auch das weıitverbreitete Mißverständ-
N1s gefördert, der Wiıderspruch richte sıch in erster Linıe die Liturgiereform. In der
'Tat wırd dieses Thema lautstärksten gefochten. Angreıiter un Verteidiger agle-
Fn mMIit solchem Aufwand, dafß S1€ das Diskussionsteld alleın beherrschen scheinen.
Nıcht alle formulieren die Vorwürte spektakulär w1e€e Erzbischoft Lefebvre, der den

Rıtus als SaNzZCHN ablehnt, weıl hier ine „Protestantisierung” der Kirche 1ın Gang
sel. Viele stoßen sıch schon der Ablösung des Lateıns durch die Landessprache.

Man würde sıch täuschen, Wenn INan meınte, diese Auseinandersetzungen beträten
LLUT den Bereich der Liturgıe. Es handelt sıch auch nıcht allein eınen Protest
die nıcht seltenen Mifßbräuche, die siıch Unrecht auf das Konzıil beruten. Was letztlich
iın rage steht, sınd vielmehr prinzıpielle Aussagen des 7 weıten Vatikanums selbst.

Das zeıgt sıch deutlichsten, WEeNnNn auch 1n übersteigerten Formen, bei Erzbischof
Lefebvre. Es tällt auf, da{ß sich während des Konzzıils 11 den Debatten über die Lıtur-
z1€ nıe geiußert hat In der Sammlung seiner Konzilsreden taucht dieses Thema nıcht
autf Dıie Rıchtlinien, die damals beschlossen wurden un denen die nachkon-
zılıaren Mafßnahmen verpflichtet bleiben, haben ıh anscheinend nıcht gestOrt. Dagegen
bekämpfte mıiıt aller Schärfe das Prinzıp der Religionsfreiheıit. Das Recht auf eli-
xjonsfreiheit se1 „gotteslästerlic e ıne Kırche, die „Irrtümer“ WwW1e€e Religionsfreiheit,
Gewissensfreiheit, Gedankenfreiheit se1 „häretisch un schismatisch zugleich“.
Recht auf Religionsfreiheit habe 1Ur die Wahrheit und, als deren alleinıge Vertreterın,
dıe katholische Kıirche Anderen Kirchen und Religionsgemeinschaften könnten katho-
lısche Staaten keine Religionsfreiheıit gewähren. Die staatliche Gesetzgebung musse MI1t
den (sesetzen der Kirche übereinstiımmen un: das „soz1ıale Könıgtum Christi“ anerken-
nen Dıie Suche nach der Wahrheit estehe für den Menschen Herst darın, der Autorität

gehorchen. Daher „Die Demokratie 1St die Zerstörung der Autorıität Gottes.“
Das siınd eXtireInNne Außerungen. ber das kirchlich-politische Ordnungsdenken, 1n dem

s1€e wurzeln, un Lefebvres Theorie VO  w eiınem liberal-protestantisch-freimaurerıschen
„Komplott“, das schon ZULC Französischen Revolution geführt habe un dem 6S beim
Konzıl gelungen sel, auch 1n der Kırche die zerstörerischen Prinzıpien Freiheit, Gleich-
eIit un Brüderlichkeit durchzusetzen, diese enk- un Erklärungsmuster sind 11LU.  — bald
zweihundert Jahre alt un: gehören ZU. testen Repertoire restauratıver ewegungen
VO  =) Katholiken seit Begınn des Jahrhunderts, VOT allem iın Frankreich. Das 1st Z WAar

1LUFr ıne Karikatur der wirklichen organge. Man sieht jedoch, wohin die Angrifte ”Z71e-
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len und worın S$1e hier MI1t Recht das Grundthema des Konzzils sehen: die Auseıin-

andersetzung mMi1t den ewegungen der modernen Welt
Das Erste Vatikanum hatte primär dıe kirchenfeindlichen Tendenzen des Jahrhun-

derts vesehen un den Forderungen der eıt nach Durchsetzung un Sıcherung der Men-
schen- und Bürgerrechte das Bild einer hierarchisch geordneten, die gottgesetzte Au-
Orıtät des Papstes Zzentrierten Kirche gegenübergestellt. Im 7 weıten Vatiıkanum konnte
die Kirche der modernen Welt unbefangener entgegentreten. Das Stichwort seiner
Grundentscheidung heißt Dıialog, nıcht Wiıderspruch. Am ausführlichsten kommt das
ZUr Sprache in der Pastoralkonstitution über die Kırche 1n der Welt VO  e heute, pra-
zısesten, auf das Grundproblem zugespitzt, in der Erklärung über dıe Religionsfreiheıt.

Lefebvre hat die Tragweıte dieses Beschlusses erkannt un wendet sıch deswegen
pointiert dagegen. ber 1mM etzten steht bei säamtlichen Auseinandersetzungen das
Konzıil un seıne Folgen dieses Thema 1mM Hintergrund. Sınd die Forderungen der —

dernen Welt 1Ur als Wiıderspruch ZUr Botschaft des Evangelıums begreiten, oder VeI-

treten s1e Werte, die die Christen nıcht einfachhin ablehnen dürtfen? Mufßß die Kirche
Prinzıpien W1e Freiheit, Gleichheıt, Autonomıie als Perversionen des christlichen Men-
schenbilds bekämpften, oder lassen sıch diese Ideen auch christlich verstehen, als Aus-
druck un Schutz der Würde des Menschen?

Vor dieser rage stand das Z weıte Vatikanum. Seine epochale Bedeutung lıegt darın,
da{fß siıch aut die Seite derer gestellt at; die schon se1it langem für ine posıtıve Fın-

stellung der Kirche 7ADlE modernen Welt eintreten. Die zahlreichen Reformen 1m Gottes-
dienst und 1n den Institutionen tolgen NUr AUS dieser Grundentscheidung. Wenn dieser
Zusammenhang nıcht immer deutlich siıchtbar wird, lıegt das daran, da{ß viele Retormen
nıcht konsequent un überzeugend begründet un: durchgeführt werden. Auch
die Option des Konzıls für den Dialog hat Ja och lange nıcht allen Punkten die alten
Pormen un Prinzıpien der Auseinandersetzung überwunden: (0)88 schreckte 114  - in der
Kirche nıcht häufig VOTr einer oftenen, angstfreien Diskussion VO  e Meınung un:
Gegenmeinung Zzurück.

Überall, 1L11all 1n den heutigen Diskussionen der Katholiken den Wurzeln VOLI-

zudringen sucht, stößt 9863  —$ auf das zentrale Thema des Konzıils un se1ıne Entscheidung
für den Dıalog MI1t der Welt, tür die Bereitschaft ZU Horen und gegenseıtigen Lernen,
tür die Grundrechte der Menschen, VOT allem für das Recht aut Freiheit VO  e’ jedem
Zwang 1n Sachen des Gewiı1ssens un der relıig1ösen Überzeugung. Wıe die fortdauern-
den Auseinandersetzungen mMi1t ıhren Dıvergenzen un: Wiıdersprüchen zeıgen, hat sıch
das Z weıte Vatikanum noch Jange nıcht überall durchgesetzt. Insotern 1sSt das Konzıil
nach w1e VOTLT aktuell. Wolftgang Seıbel 5}

74


